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Was lange währt, 
wird endlich gut
Von Mario Fehr
 

Lebenslanges Lernen muss finanziell be-
günstigt und nicht bestraft werden. Seit 
vielen Jahren setzt sich der KV Schweiz 
deshalb für bessere finanzielle und steuer
liche Rahmenbedingungen bei der beruf-
lichen Weiterbildung ein. Wir fordern 
insbesondere, dass Weiterbildungskosten 
von den Steuern abgezogen werden kön-
nen. Dies mit Erfolg: Der Kanton Zürich 
wirft jetzt seine bisherige, bildungsfeind-
liche Praxis bei den Steuerabzügen über 
Bord. Der wirtschafts- und bildungs-
stärkste Kanton der Schweiz setzt damit 
einen Schlussstrich unter die steuerliche 
Behinderung des lebenslangen Lernens. 
Vorteile und Rechtssicherheit bringt die 
Neuregelung vor allem für den gesamten 
Bereich der höheren Berufsbildung wie 
bei eidgenössischen Fachausweisen und 
Diplomen. Diese Bildungsgänge werden 
neu als abzugsfähige Weiterbildungskos-
ten eingestuft. Damit wird der Benachtei-
ligung von berufsbegleitenden, vorwie-
gend privat finanzierten Bildungsgängen 
ein Ende gesetzt.
Über all das habe ich mich sehr gefreut. 
Nicht zuletzt deshalb, weil damit das jah-
relange Engagement unseres Verbandes 
belohnt worden ist. Jetzt müssen wir wei-
terkämpfen. Damit auch all jene Kantone 
nachziehen, die sich bis heute einer bil-
dungsfreundlichen Praxis bei den Steuer-
abzügen verweigert haben. Und es braucht 
zusätzliche Massnahmen im Weiterbil-
dungsbereich: Ein eidgenössisches Wei-
terbildungsgesetz ist überfällig. Mehr Bil-
dungsurlaube und die Einführung von 
Bildungsgutscheinen sind ein Gebot der 
Stunde. Wir brauchen eine eigentliche 
Bildungsoffensive. Nur so werden wir in-
ternational mithalten können. Wir vom 
KV Schweiz bleiben dran. 

Mario Fehr ist Nationalrat und  
Präsident des KV Schweiz.

Kolumne

Die Migros gewährt nicht allen Angestell-
ten Lohnerhöhungen.

Im Dezember schoss Migros-Chef Her-
bert Bolliger scharf gegen Aldi und Lidl. 
Die neuen Konkurrenten auf dem Schwei-
zer Detailhandelsmarkt seien Lohndrü-
cker, während in der Migros jedes Jahr 
über den Lohn verhandelt werde. Auch für 
das Jahr 2010 wurde den Angestellten im-
merhin 0,75 Prozent mehr versprochen.

Nun hat der Sonntagsblick berichtet, 
dass längst nicht alle Migros-Beschäftig-
ten im laufenden Jahr in den Genuss einer 
Lohnerhöhung kommen. Konkret: Die 
zehn Prozent der 84 000 Angestellten, die 
in den Bereichen Gastro, Metzgerei, Klub-
schule und Logistik beschäftigt sind, ge-
hen dieses Jahr erstmals leer aus.

Diesen Sachverhalt bestätigt auch Bar-
bara Gisi, Leiterin Angestelltenpolitik 
beim KV Schweiz: «Das stimmt, es ist vor-
gesehen, dass die Löhne in diesen Neben-
betrieben nur noch zweijährlich verhan-

Lohnerhöhung

Kritik an der Migros
delt werden.» Ausserdem gelten für diese 
Angestellten auch längere Arbeitszeiten 
als für die Angestellten im Verkauf.

Diese sogenannten Branchenregelun-
gen haben die Grundlage im GAV. Bei 
deren Verhandlung stellte die Migros die 
Sozialpartner vor die Alternative, entwe-
der gewisse Zugeständnisse bei den Ange-
stellten der Regiebetriebe zu machen oder 
diese ganz aus dem Vertrag auszuklam-
mern. «Wir haben uns damals für die erste 
Variante als kleineres Übel entschieden», 
sagt Barbara Gisi.

Auch wenn ihr nicht gefällt, dass nun 
von diesen Ausnahmeregelungen Ge-
brauch gemacht wird, findet sie es falsch, 
einseitig die Migros anzuprangern. «Sie ist 
das einzige Unternehmen,  das diese An
gestelltengruppen überhaupt dem GAV 
unterstellt.» Insofern habe die Migros 
recht, wenn sie behaupte, dadurch gleich 
lange Spiesse mit anderen Detailhändlern 
schaffen zu wollen. ibo

Weil so viele Handys gekauft und nach 
kurzer Zeit durch neue ersetzt werden, ist 
Europa mit der zunehmenden Menge von 
Elektroschrott überfordert.

Viele europäische Länder exportieren 
ihr Müllproblem deshalb nach China oder 
Indien. Laut der Erklärung von Bern (EvB) 
werden 80 Prozent des Elektroschrotts in 
den Fernen Osten exportiert. Dort nehmen 
Arbeiter/innen die alten Geräte auseinan-
der, um Metalle und Kunststoffe zurück-
zugewinnen. Sie verbrennen die Kabeliso-
lationen, um Kupfer freizulegen, oder 
erhitzen die Leiterplatten über offenem 
Feuer, um Gold zu gewinnen. Dabei entste-

Wohin mit alten Handys?
hen gefährliche Dämpfe. Die noch unge
lösten Gesundheits- und Umweltprobleme 
sollten laut EvB schon bei der Herstellung 
der Handys berücksichtigt werden.

 
Die EvB empfiehlt: Handy…
>	möglichst lange brauchen und weiter

geben, wenn es noch funktioniert;
>	reparieren lassen;
>	in einem Swisscom-Shop entsorgen und 

damit Entwicklungsprojekte unterstüt-
zen;

>	kostenlos bei einem Hersteller oder einer 
offiziellen Abgabestelle deponieren 
(Quelle EvB). pd 
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Die Schweiz im Handyfieber
In vielerlei Hinsicht haben die Mobiltelefone 
unser Leben verbessert, so dass in der Schweiz 
fast niemand mehr ohne Handy aus dem Haus 
geht. Kaum zu glauben, dass es vor fünfzig Jahren 
hier noch zahlreiche Dörfer gab, in welchen nur 
ein einziges Telefon existierte. Meistens befand 
sich dieses auf der Post oder bei einer reichen Fa-
milie im Dorf. Heute können wir uns das gar nicht 
mehr vorstellen. In der Schweiz gibt es inzwi-
schen neun Millionen Handy-Abonnements. Es 
gibt also deutlich mehr Handy-Abos als Einwoh-
nerinnen und Einwohner. 

Und da fast alle Schweizerinnen und Schwei-
zer ein Handy besitzen, ist der Wettbewerb unter 
den Telefonanbietern entsprechend gross, und 
sie versuchen sich die Kundschaft gegenseitig ab-
zuwerben. Für Konsumentinnen und Konsumen-
ten wird es zunehmend schwierig, das für sie 
beste Angebot auszuwählen, da die Podukte der 
verschiedenen Anbieter schwer zu vergleichen 
sind. Diese locken die Kundschaft mit Gratishan-
dys und Werbeslogans wie «telefonieren Sie 
mehr, bezahlen Sie weniger». Die Folge: Im 
Schnitt wechseln wir unsere Mobiltelefone alle 
acht Monate aus, so dass sich in der Zwischen-
zeit gegen acht Millionen ungenutzte Handys in 
den Schweizer Haushalten tummeln.

>> Recycling in der Schweiz

>> Die wichtigsten Hersteller

In der Schweiz werden 15 Prozent der Telefo-
ne rezykliert. 2008 waren dies 42 Tonnen 
gebrauchte Mobiltelefone. Finanziert wird 
das Recycling mit einer Gebühr, welche die 
Konsumentinnen und Konsumenten beim Kauf 
eines neuen Handys bezahlen. Die weltweite 
Recyclingrate liegt allerdings bei nur 3 Prozent.

CHINA Mobiltelefone 684 Mio.
 Gesamtbevölkerung 1,39 Mia.
EU Mobiltelefone 641 Mio.
 Gesamtbevölkerung 500 Mio.
SCHWEIZ Mobiltelefone 9 Mio.
 Gesamtbevölkerung 7,7 Mio.

INDIEN Mobiltelefone 457 Mio. 

 Gesamtbevölkerung 1 Mia.>> Facts & Figures

Über 4 Milliarden Menschen sind 
jetzt gerade im Besitz eines Handys – das 
sind zwei Drittel der Weltbevölkerung.

70 Prozent der ausgedienten und 
zur Entsorgung bestimmten Mobil- 
telefone funktionieren noch einwandfrei.

36 Handys werden jede Sekunde hergestellt.

8 Millionen Handys liegen unbenutzt 
in Schweizer Schubladen.
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Anzahl verkaufter Handys weltweit 
 2007 und  2008 (in Mio.)

Hersteller von Handys haben alle ihre eigene Produktionsart. 
Manche produzieren alle Komponenten mit Hilfe von Teilen, die 
sie von Lieferanten kaufen. Andere vergeben die gesamte 
Produktion an Zulieferer und machen selbst nur die Forschung 
und das Marketing.
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